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lINMAL im Heibsce, Inirx vor Bagiim dei 



1 i dritten Semesters, war er zu einem kleinen 
Souper geladen. Die Leute standen ihm fem. 
Er ging ohne Interesse Jim, fSut mk Boiamaau 
Wie immer kam er n spät . . . Damals lernte 
Heinrich Mimi Lynx kennen. Ihre Stime war 
bleich wie Cirronris, ihaire Brauttn rund und 
dnaiin wie M 'einein Baby« Ihre Augen, vor 
einem wechselnden Braun-Grün, schimmerten 
mter müden InreitenLidonu Bbcnso mädo wir 
die Uneeriippe. Aber dieOlieriippe und die vid 
zu starken Zähne lachten. Und um die kurze steile 
Mopsnase mit den he^g vibrierenden sinnlichen 
Flügeln spielte otms wie Hohn.. Das Haar war 
dicht, dunkelblond. Gewaltsam mir dem Kamme 
aus der Stime nach dem Scheitel gezerrt, stand es 
hftiiMncmdförmig über den schmalen Schlügen 
und lastete mit einem dicken Knoten in dem 
aeiir schlanken mädchenhaften Nacken. Ihrefie- 
wegus^en geschahen ruckweise , sie stiess die 
Arme ans den Sohnkergelenken heraus, die 
Hand gab sie breit wie eine Engländerin und 
gr üflw» dabei mit einem kurzen Zucken des 




Kopfe über der wachen und immer etwas 

herausfordernd gehobenen Büste. Die Arme 
kreuzte sie gerne, und ihre Füsse in den aus- 
geschmnencn Lackschuhen ennnerten wieder 
an «n Baby. Sie war cwetundzwanzig Jahre 
alt, drei Jahre verheiratet und hatte ein kleines 
Mäderly das ihr gar nicht ähnlich sah und dem 
Sie immer wie einem ganz merkwürdigen, lüdit 
sehr appetitlichen Dinge entgegenkam. Sie 
liebte schwermütige Musik, frisches safidges 
Obst und Ananaskonfekt» Auf der Strasse ging 
sie stets ohne Schirm, beide Hände im MufF 
oder in den Taschen der kurzen Jacke, lächelnd 
und neugierig ... Sie gefiel ihm« £r war ihr 
mit geröteten Wuigen genaht, was vom schnellen 
Gehen, von der Herbstkälte und von Befangen- 
heit gleicherweise herrtthrte« Sie war auch 
verlegen, sagte einige Worte, suchte nach 
einer Pointe und lächelte. Ihr Lächeln war an- 
steckend. 

Gabriele d*Aunay, die Haus&au, machte sidi an- 
genehm bemerkbar. Sie sagte zu ihm: Warum 
haben Sie mir eigentlich nicht ihr Buch gewid- 

i 

I 
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mtt}** Und zuMioii: hat wundenhObsdie 
Augen, nicht vnbtt^ Sie setzt« rechts neben 

sich einen ältlichen Rittmeister, der eine enorme 
Glatze und einen dicken schwarzen Schnurrbart 
hattet 2ur Unken placierte sie einen ganz 
schmalen kleinen Bezirkskommissär, der von Zeit 
zu Zeit einen sehr feinen Witz fallen Hess, 
immer an Gustav Lynx vorbei, der ihn behanv 
lieb missverstand. Gustav Lynx, M&nis Gatte, 
trug den linken Arm in der Binde ; er war mit 
dem F£erde gestürzt. Mimi gegenüber lehnte 
die schwarze hindiifiurUge Helene Kortmann, 
geborene Grafin TufF, eine junge Witwe, und 
blickte mit Augen von zartestem üinunelblau 
den kurzsichtigen Hausherrn an, der, zwischen 
zwei zu unterhaltenden Damen, verbindlich an 
dem blassrosa Lachsstück auf seinem Teiler 
beramstocherte« Afimi Lynx war Heinrichs 
Tischnachbarin. 

Heinrich sprach gleich anfangs viel und sehr 
leise. £r neigte sich beim Sprechen mit seinem 
rechts gescheitdten dunkeln, vollen Haare zu 

ihr hin und zerknüllte eine Semmel, wie es seine 

Iii 



schlechte Gewohnheit war. Er enihlte der 
Massen, läehdnden Mtmi, die sehr lange, voindei^ 

bar dünne Nägel an den unruhigen Fingern hatte, 
voa seinem Innenleben. £r entschuldigte sich, 
dess er über sich spreche« Aberdessenungeacfam 
redete er weiter. Seine Stimme war schmei- 
chelnd und hatte einen gedämpften, wie um 
ein RendezTovs bittenden Kkng. Manchaal 
hfickre er auf sdne gepflegten I&ide und legt» 
die Finger ineinander, mit gesenkten Lidern, so 
dass die langen schwirsen Wimpern über seine 
voDen, im Lichte der elekcrischen Ittngelampe 
bleichen Wangen, die sich unter den Augen tmd 
um die starke, ginrade Nase lebe und im Laufe 
des Gespräches tiefe rdteten, kleine feine 
Schatten warfen. 

Dann stellte er die Beine auseinander, breitete 
die silberweisse Serviette mit den firinen grau» 
weissen Girlanden, die er deutlich Hs auf jedes 
Blättchen sah, über seine schlanken hohen Kniee, 
goss ach aus dem gerippten, silberbeschlagenen 
Kruge hellgelben Wein in ein grOnes Stengelglas 
und legte behutsam, lautlos seinen Lackschuh an 

[4] 
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den llnksn Knöchel der jungen Frau. Sie rührte 

sich nicht. Und einmal sah sie ilm an mit glän- 
zenden Augen, die jetzt dunkelbraun und seb» 
atnd erschienen unter den müden mikhweisseii 
starken Lidern, knge, lange . . . Endlich schob 
sie ihm ihr Glas hin, so dass der grosse Smaragd« 
der über die drei Brillanten an ihrem linken 
kleinen Knger ragte, an mner um die Knödid 
vor den vier deutlichen grünblauen Adern stark- 
geröteten Hand ruhte, und bat ihn um einen 
lW>plbnWein • » • Sie sprach wenig. Sie Hess ihn 
erzählen. Und sein Fuss schmiegte sich an ihren 
Fuss, zärtlich fragend^ endlich bittend, ungestüm 

flehend. Da gab sie leise, gaia leise Antwort.«. 

Um TWOlf Uhr ging er mit dem kleinen schmalen 

Bezirkskonunlssär, der laut gähnte, durch die 

stille dunkte Marchasteasse. 

„Geflilk Ihnen die Lynx?^ fragte Hetr von 

Römer plötzlich. 

^Ja . • • Sehr gut/' Zögmd, £m misstrauisch* 
»«Wer hat sie denn jmt? Wissen Sit*s nicht zt»* 

fällig?« 
„Nein." 



Es ärgtrte iliiit dass der Mensch ihm dts sagen 

durfte, ihm, der schon ein Recht aui sie besass. 
Daim trennten sie sich . • * 
Er dachte an Afimi Lynx. Jetxc sitzt ne im 
Wagen, an der Seite ihres Mannet. Se leimt nch 
an ihn . • • Und dann werden sie langsam die 
stQle Treppe hinauistmgen, rie müde, mit 
dem zärtlich zagenden Schritte, der in die 
Nacht fiihrt, zum Bette . . . Was ist er ihr, 
ihr Mann? • • • Sie haben keine Scham vorein- 
ander. Sie wird sich enddeiden imd die Decke 
fröstelnd bis zu den Lippen emporziehen. Dann 
kommt er, wirft sich hin neben sie, zieht die 
Ihschemihr auf und Idicht das Liehe aus. Und 
das Licht der Strasseiilatemen zittert über den 
Plafond . • • Oh sie an ihn denken wird? Nein. 
Sie hat ihn vergessen • • . Vergessen? Hat sie 
denn überhaupt an ihn gedacht? • . • AHeOeicht« , 
Enen Moment. Beim Abschied. Im Wagen, 
Bei der Berührung ihres Mannes . • • Und wie 
liat sie an ihn ged^t? Mit einem neugierigen 
Verlangen? Entkleidet ihr Gedanke den jimgen 
Menschen, der heute in ihr Leben getreten ist? • • • 
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£r blieb stehen und horchte in die Nacht. Wolken 
zogen wildüberdendefdunkelnHiaimeL Funken 
sprühten aus einem grossen ScUot im Hinter« 
gnmde. Die Stadt schlief. Die Stille war lastend, 
beängstigend. £r wollte etwas hören und stiess 
den Stahlbeschlag seinesStockes gegen diePflaster- 
stmne. Dann zündete ersieh eine Cigarette an. Das 
Streichholz flammte auf, ein warmer Phosphor* 
gemch stieg ihm in die Nase. Die Flamme firass 

sich gierig in das Papier. Er warf das Streich- 
holz weg. Es leuchtete hell auf, zuckte und er- 
losch« Auf dem Ihrme über der Stadt schlug 
es ein viertel nach zwölf. Ihn fror. Er steckte 
beide Hände in die Taschen seines Überrockes, 
zog die Schultern herauf und |^ng. £r hörte 
seinen Schritten zu und dem Rauschen seines 
Blutes . . • Fernes Wagenrollen ... £r liebte 
Mimi Lynx • . • 



AMALS dachte er viel über sich seOift nach. 



ß y Sogewölmte er sich immer mehr und mehr 
daran, seinem eigenen Handeln zwrasehen. £s 
kamzueinervolIständigenSpaltiin^seinesWesens. 

Er war sehr nihig, immer zuwartend, nicht gerne 
aus seinem Stuben- und Bücherleben durch gen 
wiksame Eingriffe aufgestört, etwa durch Be- 
suche von Freunden, die ihm doch nichts zu sagen 
hatten» Hesigniert empiing er diese Menscheoi 
wehrte ihren unaufrichtigen Entschuldigungen 
und zwang sich zu den Gesprächen, die sie 
pflegcen, diesem Worteaneinanderreihen über 
Ge^MStände ihrer Tagp^^ ohne Sinn, ohne innexe 
Bewegung. Wozu reden die Leute immer? fragte 
er sich« Sie haben doch kein Bedürfiiis zu diesen 
Kritiken und Reproduktionen banaler Gescheh- 
nisse. Leben die Leute ein Traumleben? Sie ste- 
hen auf, studieren oder lesen über die Worte 
weg, wandeln spazieren und bleiben vor jedem 
Bekannten stehen; sie geben in den „ersten Häu« 
Sern" Karten ab, gehen spät schlafen, sehen 
Menschen bei sich; keiner ihrer Dialoge ist ihnen 
notwendig, ihre Lebensregungen en^ehen ihnen. 




weil sie sie nicht verfolgen. Sie lassen sich leben. 
Sie empfiaden nur die Eindrücke der Ober- 
lläche» sie denken nicht nach über liur Gestern» 

sie sorgen nicht um ihr Morgen. Und dann treten 
sie in die Berufe, geben wieder Karten ab, esseoi 
scUftfen, heiraten, sehen Menschen bei sich, be- 
kommen Kinder, deren Sein sie nicht wollten, 
Streben einüussreiche Posten an und rauchen 
unzählige Cigaretten. Endlich werden sie älter» 
i^erfahrener^S und schUesdich legen sie sich dem 
Tode in die Arme» ohne Wachstumsringe gefühlt 
zu^haben, und sterben. Nein» sie lassen sich tdten. 
Und mit diesen Menschen muss man 
umgehen? Man darf sie nicht erschlagen 
wie Fliegeni die einen ärgern? Warum 
sudit? • « • 

Er ging zu Mimi Lynx und brachte ihr seine 
flächte". Sie dankte und blätterte in den 
starken schwarzgeränderten Seiten. Dann sah sie 
ihn an, lange , unter den müden Lidern heraus 
mit einem Lächeln um die kurzen Oberlippen, 
das ihm vegetabilisch schien» wie Pflanzen lächdn 
mögen, wenn die Wuile der Zeit an sie stossen» 

[9] 



PÜanzen auf ihren locker wurzelnden Stengeki 
die lächeln, 1ms einer kommt und sie gedmikenlos 
abbricht, an ihnen riecht und sie fallen lässt . . , 
Er setzte sich neben sie im Zwielicht der ge- 
stickten Stores, verschii&nkte die Finger über 
den schmalen Knieen und dachte angelegentilidi 
daran, dass ihm Schweiss vom schnellen Gehen 
auf der Stime stand und dass seine Lippen 
brannten vom vielen Schneuze • • * 
Er tastete mit seinen Worten an ihr herum. £r 
überlegteiober eigentlich jetztnochvonihr gehen 
und ne vergessen könnte. Er wusste es nidit» 
MimiLynx sass gegen die steifen Eselstaschen" 
gelehnt und nippte an einer Cigarette. £r be- 
trachtete sie [und sagte ihr: »»Sie and schön 
und unbefriedigt. Sie verstehen von den 
Dichtern nichts als die Worte der Liebe. Sie 
haben eine unreine Phantasie. Ihre Lippen 
vertrocknen, weil sie nicht zusammenkommen. 
Sie putzen Ihre Zähne und Ihre Fingernägel 
drei bis viermal des Tages, weil es Sie firent, 
sehr sauber und sehr gut erzogen zu sein • . • Sie 
würden jeden nehmen, der Ihnen gefällt, wenn 

[10] 
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es bequem mdglidi würe • • • Sie müssen sehr 

schöne runde Arme haben, die unmerklich in 
die Schultern übergehen. Ich sähe Sie gerne mit 
schmalen grfinen Bändern über den Achsebi, mit 
blossemNacken mid mdnemschwarzenSunmec- 
kleide, das nur bis unter die Schultern reichte 
und straff wie ein Mieder wäre. £s würde mir 
Freude machen , Ihre Haare m emen festen 
Knoten 7\i frisieren, der Ihren Stirnadern weh 
tun sollte.^' Er dachte Literatur. £s war ihm 
um den seltsamen Eindruck' zu ton. Sie hörte 
ihm zu und lächelte. Sie verwies ihm nichts . . . 
Dann kam Gustav, der Gatte, und sie sprachen 
vom Tennisi von Wien» dem Turf. Gustav, der 
Gatte, machte einige Witze über das IXchten« 
9,Die Mimi dichtet auch.*' Sie lächelte • . . 
Einmal kam er, um sich zu verabschieden. Sie 
war im Garten, auf dem die müde kraftlose 
Herbstsonne lag, trug ein Rohseidenkleid mit 
donkelroten Handstickereien , und ein br^ter 
Sommerhut hing ihr am Arme. Sie strich »ch 

die kleinen Haare an den Schläfen zurück und 
gab ihm die weiche, kühle Hand, £r hielt diese 

f"] 



lange, sah die junge Frau an und Hess in sein« 
Augen eilte gnwoiiteSinnttcfckcit strigm^ D^wg 
siedifrHuidziirfldcundsdilenderctiiun voran. 6r 
firagte sie, ob er ihr gelegentlich neue Gedichte 
iendenchurfe* Sie sagte: nja, bitte« TnnSiedas 
tfWerden Sie imr antwearten^^ — „Ja*<. Dann 
ging er. Sie sah ihm nach. Einmal drehte er sich 
mau Sie stand da» acUank und so weich, gleich* 
sam «irdidi im NadunktagsBchte. Er fSUte: 
Sie sonnt sich. £r v emeigte sich. Sie lächelte . . . 



Al^ec imCoap« tmiiiiddi.Sadt.UiiiiUieh 
in euMtt trülien VoweaAethimmti ver- 
schwand, stieg ihm eine unendliche Traurigkeit 
in die Kehle. Er leimte den Kopfaa die Scheiben 
und twaiig seine Augen, die Anslenwelt tu be- 
merken. Aber sie gingen immer wieder in seine 
Seele und halfen ihm weinen. Das Leben schien 

war aus einer wunder* 
schönen Maske geglitten und zeigte ihm häss- 

[«*] 
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lidie uod iiölmisdie Züge. Und hinter iiim lag 
fliks, was lebenswert war. Sonst war er mit 
einem heftigen Heimweh nach der Mutter ge- 
sch jeden, die er immer^ihreXranen erstickend, mit 
vorgebeugtem Halse, um den Bücken der Meii* 
schenihrLeid mentziehcn, rasch ilberdenPerron 
zum Ausgange eilen sah, wenn der Zug aus der 
Halle fuhr. Heute war dieses Weh anders und 
viel heftiger. • , Plötzlich begann er üA in seinem 
Unglücke zu gefallen. Er kokettierte mit seiner 
Traurigkeit, sah ach wieder einmal leiden zu. 
Er dacfare: , Jetzt bin ich so elend! Und ich 
fahre nach Wien, in dieses grausame Wien, das 
mir sein Leben aufdringt und die nüchterne Ge* 
schi^igfceit seiner teilnahmslosen Mensehen. 
Ich it<MBme in nidne UUinung, die mich nic^ 
angeht, nkhts von mir hat in ihren Mietmöbein, 
in ihrer ausgeitumten Kahheit, die ich erst wie> 
der zikleckmsoll.<< EriSndetesieh^eGigarre 
anundhoke einBuch aus derTasche hervor, Mau- 
passanty Pierre et Jean, las einige Seiten. Die 
Qgarre kehlte ... Er stand auf und trat in den 
schmalenGang hinaus. Langliingedehnce, txaurige, 

[»3l 



traurige Felder. Massige Hügel. Eine furchter- 
liehe Oede lag über dieser nebeligen kühlen 
Landschafti Das Gras an den Dämmen war 
nass und zertreten. Die Telegraphenstangen 
flogen an demFenscecgeländer hin. Der Himmel 
war grau. GrauwiedieTage, die ihn erwarteten. 
„Was werde ich aus diesen Tagen herausholen, 
ich, der ich ihnen nichts zu geben habe als meine 
Sehnsucht?«« 

Er ging in das Coupe zurück, schob die Türe 
ZU, denn ihn fror, hüllte sich in seinen Plaid 
und nahm wieder das Buch vor. Aber das Lesen 
freute ihn nicht. Er hatte keine Ruhe. Er sah 
nach der Uhr. Wie die Zeit zögerte! Undpldtz- 
Uch übeifiel ihn wieder einmal tiefe Angst vor 
der Zeit. »Jetzt scheint ne xn stocken, aber 
das isc nicht wahr. Sie rennt, sie stürzt in die 
Ewigkeit. Ich komme ihr nicht nach. Was will 
ich alles! Was Übt ich getan? Nicht einmal 

französisch kann ich so lesen, dass ich niemals 
übersetzte, dass mir niemals ein Wort mangelte l 
Und ich lese doch fast nur französisch. Was 
tue ich eigentlich? Wozu bin ich?'' Und er 
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sdinte sich nach dem Freunde, der erst nach- 
kominen sollte. Der half ihm ioimer mit semer 
Sknipellosigkeit. Der lebte, weil er dem Leben 
seiaRechc zugestand. Er aber Hess keine Stunde 
Qnzerzavst an sich vorüber «• • Dann begann er 
sich TU trdsten. Alles sagte er in stummen wohl- 
gefugten Sätzen, er dachte es nicht: er redete. 
Und zwischen den Speichen säner Rede wanden 
sich windschneD die Gedanken^ und an ihnen 
hielten sich die Gedanken über die Gedanken 
geklammert, imd wenn er ein wenig die Zügel 
seines Monologes fallen liess, hörte er das alles 
mit den feinen Ohren seines Gewissens und 
fürchtete sich vor dem Wirrwarr seiner Seele . • • 
£ndltdi war er in Wien . . » 
Als er wieder in seinem Zimmer stand, vor dem 
unausgepackten Koffer, fiel ihn diese grausame 
Sehnsucht von neuem an» alle Fänge hackte sie 
ihm ins Herz, das sich krümmte und blutend 
zuckte. Er presste seine Hände an die Augen, 
bis sie schmerzten, so dass rote und blaue Lichter 
wilde Kreise vor seinen geblendeten BHcken 
schwangen, als er sie frei gab. Dann seufzte er 



auf und rief nach dem M ädchen. Er wollte einen 
Menschen in sdner Nähe haben . • • Sie half ihm 
beim Einittiuiien der Kasten« Jedes Scitektiatco 
8im die Mama sorgfältig in den Koifer gelegt, 
ein Hauch von ihr war noch um all die Sachen, 
der sich jetzt verflüchtigte» als sich der Raum 
rasch und rascher leerte. Endlich schlug er den 
Deckel zu. Hell klirrte das Schloss. Er war 
wieder mHaiise . . Schnell zog er sich um. Er 
musste fort. Zu Menschen. Lachen hdren, Ge- 
sichter sehen» reden, reden. Und schon fürchtete 
er sich vor dem Nachhausekommen. Da fiel 
3im die Rettung ein: trinken wollte er» bis er 
müde würde, zum Umfallen müde . • • Er eilte 
in die Stadt* 



ALS der Hans kam und von der Sonne 
begehrte» dass sie ihm zuliebe erst um 
sw^f Uhr mitti^ aufgehen soihe, ak er mit 
seiner casgthiMeAm Ltiuie eines, der die 
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Zügel über denKopf geworfenhat, nach „Festen" 
rieff gewann alles ein anderes Aussehen. Die 
ftxassen'y die sie Axm iii Arm dnrctimiidertetty 
w e i te te n sich> die Häuser grüssten fteuhdlich mit 
ihren prunkenden „Auslagen^^ und den spiegel- 
Uank geputzten Fenstern, die Leute hatten ihre 
besten Kleider angezogen und trugen ein pfifiSges 
Lächeln um die Mundwinkel: „O wir ver- 
stehens auch!^^ . • • 

Ihre Wohnung bestand aus zwei grossen Zimr* 

mern im zweiten Stocke eines Hauses in der 
Aiserstrasse, die von dem Vermieter, einem Agen- 
ten in Majolikawaien, mit Visen, Krügen und 
Jtr&iieren vollgeräumt waren. Sie verrückten 
alleSophas, schoben Tische undTischchen herum, 
drapierten die Wände und pfiffen in den Sonnen- 
schein • . . Frau Mardia L. schrieb an Hdniidi* •• 
Der Sommer erstand vor ihm. 
' Sie hatte mit einem alten guten Gattw und 
einem Ibchterchen in den Zopf jähren ein nur 
selten durch Scadrbesuche unterbrochenes Land- 
leben gefiihrt. Aber man erzählte allerhand. 
Den Heinrich reizte es, dass sie ihn als Kind 

[17] 



zugesehen ii^ben sollte. Diese Frau mit dem 
Hake und den fattctoea schwarzm 

cmmal durch ihre spröde unnanirlicheSrimjne aus 
aller fasatog gehndic itanre, zu besitzen, lockte 



taste. An einem ilifiilwil Im^n Julmtktage 

kam er zu ihr, verschuntzt, sonnenrot» verlegen 



genumt. hä einen sdnunweadDuiermi eng- 
üschen Kleide empüng sie ikn, freudig, wirklich 
ingienenni gesiiBUdC «nrcn sbomb netuciiy moe 
i nnhm nkfarderkcnnwaclBendcDToctoet gak. 

Sie sah ihn an, lächelte und dachte : ,,Wie hübsch 
er 'mV* £c sagte ihr seine Neigung in hüg« 

sie fand ihn „eigen" . . . Der Ahombaum vor 
dem offenen f enster verscfaattere das kühle 
weice ZinoMMr mit den rahllof Fhowgi jf hitiii 
nml den schweren Suleiitisch-Prachtwerkeii. ASes 
wurde so unwirklich, seltsam gedampft durch 
diestn niUen alten Baam • « • Ste gah Inn dio 
[II] 
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Hand. ,Jch habe Ihre Gedickte gelesen. Si0 
sind ja eia waiirec Poctl^' 
Wtf absagte^ wir sehr dfiiBitti Sie s^»di über- 
haupt selten anders als dumm . . . Ihm aber 
schien es, als sei erst mit ihren Warten die Krone 
der VoUenilmg anf ieine Stiiae gedrückt w0b> 
den. Er hine sie Mssen mdgen nur lun dieser 
dummen Worte willen. 

Er wMn. ihr erw id er n , aber erfühlte» eewecdt 
etwas ungemdnUppischea berawkeaiaen. De 

sckwieg er. 

Sie eprifih weicec Ihm gegenüber war m ja so 
scBilu »fUnd «lerdea Sie die Dichdanac auch 

weiterhin betreiben?'* 

Als ob sie ihn gefragt, hätte: JUnd werden 
Sic: Aw R a n i e i W i attch weiaeahin b etmaben i" Er 
wurde irre an ihr. Er ärgerte sich fast. Und 
da sagte er: ^Gewiss. Aber ,betreibea^ ist 
doch wohl nacht, daa cichlife Wbal»^ JBxcnaeZy 
mcMineur'^y aagtn sie» Sit liebte fianssMsdhe 
Bcofiken. 

Er •■Mn^iwi^^ sieb den. Scbweiaa der Stinae 
und «ar wieder pt» lAekiy gain.erUradiidi . • • 

1^9] 



Da kam ihr Mann. Das war auch einer von 
deneiiy die lächelnd umhergehen» yyguten Tag" 
sagen und Uind ffir das nächste sind« Er wir 

sehr jovial und freute sich riesig**. 
Sie dachte: ^Oh Ernst eifersüchtig sein wird auf 
das Kind? . . Es war gut» dass Emst nicht da 
war. Denn das war der Mann, vor dem ihre 
arme Seele kniete. Dann rief die kleine Grete 
snm'Dee.'«. Das war im Sommer gewesen. 
Jetzt schrieb sie Ihm: 

„Es war sehr freundlich von Ihnen, sich Ihres 
Versprechens za erinnern und danke herz- 
lichst hierfür * bis fetzt war ich noch nicht in 
Wien — vielleicht komme ich noch vor Weih- 
nacht» Einkäufe besorgen imd wieder mal 
Grossstaddnft atmen — bezöf^ch des Nicht- 
erscheinens meines Photo muss ich um Ent- 
schuldigung bitten usw. — Und nun a dieu, 
mein jnnger Freond, seioi Sie mwJ* 
En Stil! Ja, sie war dumm. Dnmm und sch6n. 
Eigentümlich. Keine andere Frau war so über- 
zengendWeib, so ganzdazada, dass die Männer 
hingehen nnd verrückt werden vor Begehren, 
[ao] 
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Er sass an dem polierten Schreibtisch, der seinem 
verwöhnten Geschmacke oftmals Qualen berei- 

Lampe spiegelte sich In der linken 
kam sich ungemeifi bleich, „pensif** vor. Er be- 
trachtete diese undeutliche Wiedezgabe seines 
Gesichtes unter den zerzausten welligen Haaren« 
Dann schrieb er ein paar Verse. Der letzte wollte 
keinen Reim dulden. Unwillig schob er das 
Papier in die Mappe Da kam der Hans. 
Natürlich von der Paula. Eine Gardenie im 
Knopfloch, eine „FesCrube^S eine »|flor de 
Cuba^S im Munde. £r warf Ubemck und Cy* 
linder auf den tttrldschen IXwan unter der Petro- 
leum-Hängelampe, rieb sich die Hände, pfifiT 
durch die Zähne und wollte gefragt sein. Aber 
Heinrich hatte keine Lust. Endlich tat er ihm 
die Freude . . . Die Faula war seine Entdeckung. 
Eine kleine blonde Schauspielerin^ eine „Bestie^* 
Er hatte rie auf der Strasse angesprochen. Sie 

war anfangs entrüstet gewesen, diese kleine, 
blasse, a la Botticelli frisierte Person mit den 
zärtlichen grossen rehbraunen Augen» Da liess 

[II] 



er ekien Ntitien f^ien, lai^sam, »egesgewist ; 
KoseBaruneMerony. Das wirkte. EineFteunr 
diiL yyjMMie beste Frmi4aK^< UBddtmwttrdt 
er für Montag wmiTee gdbden. Er kam mii 
fand bei ilir die Seiler, eine Choristin aus der 
Josephscftdc* Die Prak gefiel Ihm. Siekbcela 
einem geschmtclnrellett Brio-^Btee von Stauid» 

Lampen mit Abas-Jours, japanischen Ofen- 
schirmen, Blumra und Bildern» zeigte dunen sehr 
eeMnen winzq^ P«ss in einem nagelaeen 
Lackschuh und zerbiss mit herzigen Maus2ähn- 
chen Konfekt. Er lad sie zu sich ein. Sie nahm 
an. „Die Giesi mnss nnt^* „Gewiss* Sdir 
gern'* . . • Um eck Uhr holte er sie tns dem 
Theater. Sie wolle sich noch umkleiden. £r dürfe 
hinauf, aber ,|EhrenirorC» enstündig 8ttnt<< — 
„Ehrenwott1<< — Und er hitte es gehikift . • . 
Sie waren allein in der Wohnung gewesen, ganz 
allein* £r sass vor deta toten, gelbgezeichnecen 
Sdcretir und las: Kail Maria H. . ,,Gedidicaic. 
Sie wechselte im Nebenzimmer die Toilette. Er 
hörte das Rauschen der Seide. Denn es gab 
keine Tüifitigd» keine Portieren xum Schiaß 
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KCfBtciitt • • • SMUidi kstn sMt fcchrind • • • 

Er wär sich damals ungemein läppisch vorg^ 
koouzien. 

dm Akende lernte sie der Hans kennen und 
verliebte sich in sie. Natürlich . . . Jetzt steckte er 
immer mit ihr zusammen. Das kostete sehr viel 
Geld« Aber ohne Erfolg . . . Und heute wieder 
wie immer: Canserie, Dummheiten, ein halbes 
Dutzend Handschuhe, eine Bonbomiiere . . . 
Hiinfkfa seu£Me« £r war skh nie recht klar 
wonkn dartter» ober sie gern hitttu Josttt wusaae 
er es. Auf jede Einzelheir dieser drei regnerischen 
Nachmitctgsstunden war er eifersüditig • . « £s 
StaMlic der Bdbftxj^. . . läuMftmtkia^ 
Manuskripte: ,»L^der sind wir derzeit ^Smbi^ 
häuft • • Dann ein großes starkes Kuvert 
mit tyi^> aiedlkiien sducfm Scfai^ fic m- 
dicKte ^en PoststempeL ^yAhH • • * 
Geehrter Herr DA 

Mnaanw Dank fir die {mondlkha ÜboracadMag 
flupes aenattcn VMsrkes« 

Ich habe es bereits gelesen, und es hat mir gut 
gyfaikn Wa sali es denn zuerst au%efuhtc 



werden? WacenSe schon bei meinet Sdiwtt^ 
gerin Nina? Der müssen Sie*s auch zeigen oder 
noch besser vorlesen« Es grüsst Sie herzlich 



ACHT. Heinrich sass an seinem Schreib- 



Xl tische undveifolgtedenSchatcen der FedeTi 
die lüsdg Über den glänzend-wdssen Bogen zog. 

£r schrieb «in >,Psyciie. Ein Alysterium." 
£s war totensijli um ihn. Die Lampe belench« 
tece voJl die Tischplatte, das Fenster bis in die 
halbe Vorhanghöhe und den schweren Spiegel- 
kasten« Keine Uhr tickte. Von draussen kam 
gedämpftes Strassenleben herauf: Wagenrotten 
und Tramwayklingeln. Er lag über dem Papier 
und fohlte sich müd und traurig. Weltverlassen 
erschien er sich^ elend « « « £r dachte an den 
Sommer^ an die Zttt beim Hans, an den Wald 
und die hohen, hohen weissen Wolken. Martiu 



Mimi Lynx. 
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L. stieg tus der schvrerfitlKgen Landka]4sdie und 

wanderte leicht und lautlos zur roten kleinen 
Dorfkirdie • • • £r dachte an diese wundervollen 
Sommenutohte. Wie sie I>eide9 er und der Hans, 
einander gegenüber in den breiten Betten in 
ihrem selbstgeschmückten Heim unterm Dache 
fast bis in den Morgen hinein gelesen und ge- 
plaudert hatten, während der Mond durch ^e 
schmalen Rundbogenfenster ins Zimmer lugte. 
Oftwar eraufgestanden und ansFenster getreten» 
Diese Uare ^eme Kühle draussen! Die stillen 
hohen schwarzen Pappelbäume und drüben der 
Wald mit weissen Kronen. Der Himmel rein, 
dunkelblau, unendlich über dem Berge und über 
dem träumenden Garten, der an EichendoriF ge- 
mahnte und die Fosthorntage ... So fern alles, 
Teipmgen, nie mehr zu haben, nie mehr! . . • 
Dann sah er ifie Patda auf der Bühne, unwahr, 
fremd, mit traditionellen Gesten, hörte ihre 
Böhnensdmme und ihr Bühnenlachen . , . Die 
Pank, yrie er ne auf dem „Ring^' getroffen hatte, 
verdrängte die Schauspielerin. Er konnte sie nicht 
aus demCylinderglänzen und dem trüben nassen 



Ifariwihtmniri briagf , w maftem.uniner aa 
4tr Sdte ibDec ,,Giidbdiafi»ria«< vor Um Im» 

immer vor ihm her, er sah ihren geschmeidigen 
Rücken in der peizbeseczcen weiten Jadce, 4iü 
Hand, wie «e d«]U«Hl Ueki dfnJwh e nAbsac^ 
der unter dem Saume erschien . . . Dann schrieb 
^r wieder einige Zeilen . . . Plöoüich hielt ihn 
9tim SchdpAuq; As^ die Worte wölken im 
Leben, er «aterkg ihmn, wiUenlea Ve» er «di 
mitnehmen von der Schönheit ihrer Leiden* 
acbaft. Ir achrieb, de» die ftder wmiUig 
MchMe. Sie kam den Gedanken nicht nack» sie 
wehrte sich. Und auf einmal überfiel ihn eine 
namenlose Angst, die Angst vor den eigesm 
Wovteii, vor dieien adtiaaieA acUenken Verteflb 

die aus ihm kamen, lautlos, selbstverständlich, 

und sich ins Sichtbare, ins Gewisse verwandelten 
nnter der tchwergcn Sffeict der bMftlif hen gedec 
Hinter seinem Rücken lag die Finsternis, lag das 
unheimliche, unhorbare Leben der Finsternis 
wiet vcdtiieiieii Zimoim, dessen TüiAäfil 
«rek «Cen standen. Eine etsige Kälte Ipneeb ihna 
<iber den Kücken, seine ünke Hand, die auf dem. 
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h€8dm.ihmuk Bogen mlice^ togana bis in den 

Arm, bis in die Schulter zu zittern, er hätte 
M%«schrieeo« wenn er 4^ Mut dazu gehabt 
hätt»^.« O» w«nn der Haas }«m bXflMi Diese 

warme Stimme, diese lebensfreudigen Schritte, 
«TMA er sie gehört bättel * . . Er hielt inne und 
lauschte« £r mnafcoi nur sei» filut^ und djaw 
fiel sein Blick in die spiegebide Scheibe, und er 
sah sich in einem weissen Lichtschimmer, un- 
wirklich, mit tiefien dunkeln Augenflecken . . . 
Die Angst sdeg um ihn in die Höhe, langsam, 
feierlich wie Rauchsäulen; in seinen Ohren klang 
sie, und etwas GrässUches, Grosses, Eiskaltes 
nabtt, «hritt aus der Knacenns Unter ihm 
heran . . . Jetzt senkte sichs wie eine Hand 
herab, sie wollte auf seiner Schulter liegen, 
er biiokte skh, kroch in sich sraammen, er- 
schauerte vor Kälte ... Da ging die Türe. Er 
schrak zusammen und schrie... „Servus'S sagte 
4er Hans» y,wes hastDu dena?^« Alles was iiw* 
beL Sr drückte ihm lärdich, dankker die Hand. 
„Was hast Du denn^* ,,Nichts, i^chts/* Und 
er ÜEUite mit Entzücken, wie es um ihn lichter 

i*7l 
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und wänner wurde, wie ein Ring um seinen 

Kopf zerfiel, wie seine Glieder aus iiurem Er- 
statten sich lösten . * • Dann zündete er sidi 
eine Cigarette an und sah nch im Smmer um. 
Da stand ein Diwan, dort das Bett, und die Tür 
war offen, und die Klinken glänzten so gemüt- 
lich ... Er stand auf und ging umher . . • Der 
Hans erzählte von der Paula . . . 



MIMILynxwarinWien. Sie hatte an Hein- 
rich ein paar Zeilen gesandt. Er traf sie 
bei der Baronin Nina £., ihrer Cousine. „Sie sind 
in Wien, gnädige Frau?"' „Wie Sie sehen, Heer 



Es war ein warmer Novembernachmictag. Indem 
kleinen Boudoir der Baconin Nina wartete ein 
Strohteedsdi mit mehreren Etagen unter dner 
langen gravitätischen Reihe dickbauchiger orien- 
talischer Krüge auf einem Wandbrette. 

1*8] 
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hellgelbes Halbkiei$so& war von niedrigen japa« 

nischen Wänden fast nmstesllt. Dieser Teil des 
Zimmers mit dem hoch an der halb getäfelten 
Wand hinaiifireidienden dnnkekoten Kamin lag 
im Schatcou Am Fenster stand ein Blnmendsch 
und ein überladener zierlicher Schreibtisch aus 
g^dbemaltemEbenholz. £iniebenigp»ssesKme- 
stöck der Banmin auf einer schlanken Staffelet 
zeigte die kleine weiche Frau in grosser Toilette, 
einen roten Plüschmantel um die vollen Schu^ 
tem«.« Nina £.liatte es verstanden, ihren Salon 
beliebt zu machen. Sie hatte sich die ganze Gesell- 
schaft erobert durch die unnachahmliche Grazie, 
mit der sie allen Leaten Liebes nnd Gecngehdrtes 
auf eine diskrete Art sagt. Die jungen Herrn 
besonders schwärmten von ihr. Und keiner wagte 
sich mit Andeatnngen an ihre Person. Indnem 
stiüidigenVerkehremit^Besen Damen der höheren 
Halbwelt hatte sie sich rein zu erhalten gewusst 
und liebte ihren Mann. JEs ist charmant und 
soll de fiicto wahr sein,^ hatte nch die 
Gräfin Anna Wartnegg-Zierlinska, die „kompe- 
tent«' war, darübergeäussert. NinaJE. besass zwei 

[*9] 



Uoftcid AflK^cfesAy d^fCift tischen dhv ^fisüftltf 

des kleinen Hotels erfüllte, wenn der Besucher 
dem Diener feiaea Meacel übcfgab. Deoa die 
Kinder beiMrinten des Ptciem ond meriNcB 

kein HeKl aus ihrer Gegenwart. Diese zwei 
kktnen Smmpfiiasen wusstea, 6ms at im Hause 
etwnu bedeuMtmu 

y,Ne^en Sie eine Tasse Tee, Herr von D.?** 
fragte die Hausfrau mit ihrem gütigen Lädieiiiy 
dM die aätügUciisteftWerM m kfMtbereii>Liel«iis- 
wApfigkek^eii iHSfclkitfl 

,3itte, Baronin, sehr gern.^ 

Undmui lemn tiebMiToe^mdAikitfnefflttc 

Umbons e«t einm grosse» Th det te a RifikA, 

rauchteCigarertenmirGoIdmundstückund spielte 
mit drei ernsten Pagoden wie ein kleines MädeL 
Br freute sid^ ne wer ttbernfidf, imd Nina gib 
dem Ganzen die milde Weihe. Er dachte: „Wenn 
diese Frao dabei sasse, würde eine Muqim de 
Sade-SceMsaeinenJündemebemlierseiieiaMa 
scMfteienNtdimittage.** Eftdlichlrtttsteerdea 
Damen die Hand, nahm seinen Hut und Stock 
md rameigfe ndu ,|ietiiciien Sie «ns in der 
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Oper, wmn n# mMm^ Herr im D.,*< sagte 

die kleine weiche Frau und nickte mit dem 
scUenken Madonnenhabe} fßm^ttmg a6/^ 
KMh demTheMtr wellte Min^ eine SmdUB ta 
Fuss gehen. Die BaronmNina schickte den Wagen 
voraus, und sie schritten scbwttgefid über den 
Ring. Heinrich sik »iiflltfe Sefatmn 11^ 
sich, wenn Mimis Schatten und sein eigener an- 
emander gerieten* Einmal kam er mit seiner 
ftcfaien Hand «n ümn HanMMdi» £sdnxd^ 
firöst^te ihn. Und er versuchte, das leise An- 
streifen zu wiederholen. Sie gelangten an die 
IVaunvaygildte. Die Latwntti hdrtm «nf» die 
Sdiatten veteeh windet k i>a nahm er seinen 
ganzen Mut zu einem Wagnis zusammen und 
ergriff Mknk Ueinen Kilver. SieMessliinite 
Finger. Br dricfcte- Am, dann nttsdinieicheke 
er die ganze Hand. Sie steckte ihren kleinen 
Finger in die O^nung sdnes Handscfafiiiies 
vhee dem Gdenk und tastete höher nach der 
Handfläche. Er sah sie an. Schon näherten sie 
sich wieder den Laternen. Da griff er in die 
Tasche, holte eine CSgarettendose hervor, liess 

DO 



das Schlosf Ninas weg^ laut knacken und zog 
dann den rechten Handschuh aus. Die Berührung 

war jetzt unmittelbarer. £r bebte am ganzen 
Körper • • • Wieder Laternen: die Schatten 
kamen rasch um ihre Geseilten herum und 

wuchsen vor ihnen in die Länge. Klar und 
scharf wanderten sie vor ihren Füssen. Er steckte 
beide Hinde in dielkschen und begann auf ein- 
mal allerhand Dummheiten zu ei zählen. Manch- 
mal kam die Stimme der Baronin herüber wie aus 
der Feme, silnftigend « • • Der Wagen wartete. 
Die Damen stiegen ein. Er zog den Hut. Beim 
Handkuss hatte er Miniis Hand umgedreht und 
seine Li^en in die Oeffnung des Ii<eders ge« 
presst. Sie stand vor ihm und verbarg seinen 
geneigten Kopf instinktiv vor Nina ... Er sah 
ihr in die Augen. Das volle Licht der Laterne 
fiel auf sie. Sie hatte etwas wie Winken in den 
Augen, ein Leuchten innerer Freude . . . Der 
Wagen rollte davon . * • 
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IE schrieben einander. Sie holte sich all- 



wöchentlich ihre Briefe von der Post. Er 
erhielt jeden Samstag seinen Bericht. Und die 
Briefe wurden immer intimer . . • Als er am 
zwanzigsten December nachmittags halb drei Uhr 
in ihr-Boudoir g e t re te n war» in dem sie ihn am 
Fenster hinter den Stores erwartet hatte, legte 
er seinen Hut auf den Sessel neben der Türe, zog 
dann den fliigel hinter sich z% versicherte sich 
überflussigerwrae ndt einem Blicke, dass ausser 

ihr niemand im Zimmer sei und sagte nur : „Mimi" 
•«•Sie kam ihm nicht entgegen. Sie wartete« £r 
macfalezweiScfaritceuadhBebstehen« Das Zimmer 
war dunkel. Der Schneehimmel hing tief. Die 
Glasrahmen der Photographieständer auf dem 
Sdireibdscfae günxten. Das sah er. • • Da machte 
er noch einen grossen Schritt tmd umfing sie . . . 
Er sass auf dem Sofa, hielt sie auf seinen 
Knieen und kässte ihre Einger» einen nach dem 
andern, und dann küsste er die Hand an den 
feinen blauen Adern entlang bis unter den 
Ärmel, und plötzlich packte er sie und küsste 
sie auf die Augen, in die Augenhöhlen unter 
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den Brauen, auf die Nasoiflttgel, an den Wangen 
herab bis unter das Kinn und hinter die Ohren. 
Sie zitterte* Sie schmiegte sich an ihn^dass er ihr 
Herz klopfen hdrte» und er hielt inne mit seinen 
Küssen und lauschte. Da mit einem Rucke wirf 
sie ihren Kopf zorückf ergriff mit beidenl£inden 
sein Gesichty zog es m sich herüber und presste 
ihre Lippen in seinen Mund. Sie hielten den 
Atem an, sie sahen einander in die Augen, bis 
sie libergii^en. Vor Schmerz liess sie ihn los 
und atmete tief . . . Da er sie leise wiegte, 
lehnte sie sich in seinem linken Arme schwer 
nach rückwärts und senkte den Kopf hintenüber, 
Us sich die Haut an Kinn und Hab so straff 
spannte wie Papier über einer Kante, wenn es 
am zerreissen ist. £r beugte sich zu ihrem 
Halse und küsste sie gerade auf die Kehle. Sfe 
lachte und wand sich, weil es sie kitzelte. Und 
dann sagte sie leise, ganz leise und durch£euchtei 
voDe Lippen: „Dununi, kleines Dummi!*' • . • 

Er kam oft. Sie erwartete ihn, empfing ihn 
lächelnd wie immer und verlor nie den Blick 

[34] 
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fittr die Gefahr der Verhältnisse. Das brachte 
ihn auf böse Gedankeiu Sie schien die Auf» 
regungen einer Liaison zu kennen und erfahren 
die Momente des Vergnügens zu arrangieren« 
Aber da er sie lieb und zirdich fand und die 
Obeirzeugung, dass er jetzt wenigstens der ein- 
mge sei, sich täglich festete, schüttelte er die un- 
bequemenBeschuldigungen ab, kiisste und freute 
nch seiner Jugend und der neuen eigentümlichen 
Steigerung seines Wesens . . . Dabei studierte er 
zur ersten Staatsprüfimgy bruchstiickweisey nicht 
eigentUch mit Unlust, fast vergnügt, einen 
schönen Lohn vor Augen. Ausserdem waren die 
Festtage da, die Weihnachtswoche mit den vielen 
Urlaubern, den lai^e nicht gesehenen, aus allen 
Wdtgegenden in der Hrimatstadt zusammen- 
geschneiten Bekannten. Es war ihm wie ein 
Fest, das man in einer Flucht glänzender Säle 
gibt» Man geht umher, r^t dch die Hände, 
hat ein Lachen um den Mund und spricht da 
freundlich, dort ernster, reicht die Finger, drückt 
' die Handf klopft auf die Schulter und macht 
Witze, wie^s eben kommt, unantastbar als he- 

[35] 



tofuitsr Hausherr, gern gccehen, freudig be- 

grüssc. Dazu das Eislaufen, die lustige, küline 
Bewegung im Freien: leicht gekleidet in der 
.Winterlnlcey eineGgarette imMnnde, undman 
ist so verwegen, alles zu unternehmen, vor nichts 
zurückzuschrecken. £iae schöne» selbstbewussce 
Zeit. Er war NBxai dankbar... Und meck- 
würdig: ihren Mann gewann er täglich lieber. 
Er schrieb eine Salonbluette und las sie ihr vor. 
Sie sass auf seinen Knieen, küsste ihn auf die 
Nasenspitze und trieb Unfug wie ein kleines 
Kind . . . Manchmal kam der lange bleiche Toni 
Richterstätten um diese Nachmittagszeiti |a oft 
traf er ihn schon an, wenn er ins Zimmer trat, 
behaglich rauchend im Fauteuil zurückgelehnt^ 
überlegen, geheimnisvoll und wie yenfanidniih 
innig lächelnd. Anfangs ärgerte er sich. Später 
sagte ihm die Gerechtigkeit, dass ihm der Toni 
ungemein sympathisch sei mit seiner ruhigen 
Pose eines VöUkimimttien. Und wenn Mimi 
gar von seiner Hässlichkeit begann, fühlte er 
sich so sicher, dass er ihn vertmdigte . • • 

[36] 
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M zwölften Januar fuhr er wieder nach Wien 



und stürzte sich in den Fasching. AGmikam 
auch auf ein paar Tage* Aber ae hatten einan- 
der nie. Sienmsmninimervor Leuten verkehren* 
Das war ermüdend nnd eigentlich fad. 2u alldem 
drängte dasLernen. Oft schlief er beimBuche ein 
in der beha^chenOfenwärme des neu gemieteten 
kleinen ,,altdeutschen"Zimmers, wenn unten im 
Hofe ein Leierkasten melancholisch werkelte. • • 
Endlich packte er seine Sachen und fuhr, einem 
plötzlichen Entschlüsse folgend, Hals über Kopf 
nach Hause. Es war im Marz. Schon meldete sich 
der Frühling. Der Schnee zer^g in den Glads- 
Anlagen, viele Vögel sassen auf den Telephon- 
drähten, die Bäume wacen schwarz, imd die 
Leute rannten halbe Tage spazieren . . • Er 
rettete sich von der Spätsaison, was zu retten 
war, selbst die Neigung der spröden, blassen 
Helene Savines, die allen schnippische Ant- 
worten gab und unbeliebt war in der „eicUu- 
siven", titelsüchtigen Provinzgesellschaft. Es 
war ein pikanter Flirt. Sie stritten eigentlich 
immer mitdnander» kämpften spöttisch mit 
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schmalen fitzen Bomnots, aber sie sachten rin- 
ander und nnterluelten sich • . . Mkai bksste 

etwas ab. Sie wurde zur Gewohnheit. Die 
schlanke Helene war neuer, unberührter, sie 
reizte durch die Hecken, die stachlig und kraus 

um sie sprossten. 

Von ferne Hess er alle seine Wünsche manchmal 
za der Baronin Lili Gtossmölk fliegen. Die 
Übersah ihn gänzlich. Das kränkte seine Eitel- 
keit. Aber er studierte die jeweiligen Günstlixige 
und beneidete sie* 

MitAümi sprach er oft von der biegsamen, gra^ 
ziösen Frau, deren Kameengesicht so unbewegt 
blieb durch Tanz und Wein. 
Helene ward ihm verleidet durch ihr Koket« 
deren. Sie hatte dabei eine Art, über ihn weg 
7u reden, die ihn bei ihrer sonstigen Vertrau- 
lichkeit verdross. 

Überhaupt fiel ihm plötzlich ein, der ganze Un- 
sinn sei nicht nötig. Er fuhr wieder nach Wien. 



Digitized by Google 



MITTE Mai kam er zurück. £r spielte den 
Blasiemii und liidt lange Reden über 
fßditigkeiten. Merkwdrdigerwebe war er auch 
ins systematische Studieren geraten. Daneben 
forderte er das Rudern. Er gefiel sich in dem 
l^atcenTrikot, mit den mageren wdssen Knaben^ 
armen. Und jetzt verliebte er sich eigentlich 
erst reche in MimL 

Einmal kam er zu ihr am Nachmittage. Sie war 

im Gartenhause, lag auf einer grünen Bank und 
schien gelesen oder geträumt zu haben. Damals 
war sie ihm etwas ganz Neues, Seltsames« Sie 
kam ihm vne nackt vor. Sie hatte dm sehr 
weites hellblaues Bebekleid an, das eine Gürtel- 
schnur wn die vollen Hüften znsammenhielti 
und so fUne schwarze Sttdenstrdmpfe, dass ihre 
Waden unter seinem Blicke zu erröten schienen. 
Als er sich zu ihr setzte, l^te sie ihm beide 
Fttsse in denSchoss. Er zitterte. Sie schob sich 
langsam, die blossen Arme unter dem lockeren 
dichten Haare gekreuzt, zur sanft gewölbten 
Kopflehne hinauf. Dabei stemmte sie ihre 
Beine gegen ihn und seufzte. Dann lächelte sie 
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wieder mit ihren starken Raubtier zähnen und 
schloss die breiten weissen Augenlider. Ihm 
war heiss Yom Gehen. Das verdunkelte Gemach 

roch nach süssem Parfüm, „Kirschblüten". Er 
beugte sich und küsste ihren Fuss über der 
Masche an dem zarten Lackschuh. Sie streifte 
die Schuhe ab und schleuderte sie in die Mitte 
des Zimmers. Dabei verschob sich das Kleid bis 
unter das rechte Knie* Ihn ängstigte die schwüle 
StiUe • . • 

Die Türe knarrte. £r sprang auf. Knox, der 
sdchelhaarigelrishterrier drängte sich mit schnup- 
pernder Nase herdn. Und nun setzte die 
Aussenwelt wieder ein, die Blatter vor den 
Fenstern rieselten wieder im grellen weissen 
Lichte, die Sc hm e t t er linge flogen üher die Beete^ 

und die Kieswege veieinigren sich vor dem 
grossen roten Majolüta-f ilze des Bassins . . . 
Später Sassen sie zusammen unter der alten 
Linde am Gitter, das nach dem Hofe ging, und 
tranken Xee« Die hübsche schwarze Fepi mit den 
l&ternen Augen unter den zusammengewach- 
senen Brauen beiUente de, rine hochburige, 
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schmalhüftige, braune Wienerin, auf die die 
Mimi sehr stolz w«r. ,^ie liatRiisse, das JVfild«L 
Gefällt sie Dir nicht?", hatte sie ihn schon oft 
gefragt. Und „Warum küsse Du sie nie? Küss' 
sie eininal vor mir! Ich möchte sehen, was sie 
machte* Diese Reden hatten Sin immer ge- 
ärgert. Und er schämte sich vor der Fepi, wenn 
er sie fragte, ob die gnädige Frau tu Hause seL 
Heuteschiensieihmhesonders mokantimd inner- 
lich überlegen lächelnd. Er sagte das der Mimi. 
„Sie hat recht, die Pepi,'* sagte die |wige Fraa 
in dem zarten heUhkaenKinderUeide und setzte 
die goldrandige Tasse vom Munde. Die feuchten 
roten Lippen in dem blassen Gesichte dunkelten 
wie blutende Wmiden. „Du bist auch ein ganz 
fürchterlich dummes, dummes Bubi!" „Warum?** 
Er presste sein luiie an ihr Knie, das nackt imd 
kalt sich fühlen liess* „WammP^* ... Sie trank, 
leckte sich die Mundwinkel mit der raschen 
hellrosa Zunge und lehnte sich im Schaukelstuhle 
mröck* „Weil Du das nicht nimmst, was man 
Dir geben mrill.'' Er sah sie an, lächelte, wie er 
meinte, unsäglich dumm, errötete dann über 



sein Lächeln und schneuzte sich • . . Da kam der 
Gatte mit drei grossen Doggen und gab ihm die 
Hand. Es sddug ftnf • . . 



ER war traoEigy imendlieh traurig. Dass er 
sich immer ja noch einmal erschiessen 
konnte» genügte ihm heute nicht. Das war doch 
gar zu schmaMtch. Und ist es da^t auch aus? 
Ja, sagt man. Wer ist das „man?^' Also nicht 
einmal das hatte man sicher 1 Wozu dann das 
Ganze? £r Hellte Mmn. Gut. ÜbrigeaSy ob 
das wahr war? Immedun durfte er sick*s ein- 
bilden. 

£r lernte fiör die erste Staatsprüfung, diesmal 
„Siegel, deutsche Rechtsgeschichte^^ Über den 

„Stadtbüchern" kamen ihm diese Gedanken 
... Ein Frühlingsregen ging nieder. £r nahm 
einen grünenBand mit rotem Schnitt: ^nsk6it$f 

Naturalismus in England^^ Nicht einmal das 
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iiane er ausgelesen! Und es interessierte ihn 
doch, es £reute ihn. Ja, faul war er, fanl! Er 

sagte es sich laut vor, dann warf er sich über 
die ausgestreckten Anne aut den Schreibtisch 
und scUoss die Augen ... Er musste gXhnen. 
Und Mittag würde er wieder essen, mit Appetit 
essen« Suppe, RindÜeisch mit Schinkenreis und 
grünen Erbsen, drei, vier Stuck Haushackwerk, 
zwei Qas Wmn, zwei Äpfel, ein Stfick Brot, 
zwei Schalen schwarzen Kaffee. Dann würde 
er lesen bei dnerCigarre um achtzehn Kreuzer, 
Vldlttcht Gottfried Keller, iddleicht Balzac, 
Pere Gorlor, wenn er die rechte Aufmerksam- 
keit haben würde. Und etwas von Baudelaire 
fibersetzen, mit dem Wdrterbuche, die ver* 
kohlende Cigarre in der Hand . . . Oder zur 
Mimi gehen und dort bis fünf bleiben. Und 
^ter bei der Grossmutter sitzen, „Über Land 
und Meer^ anschauen und in einem alten 
Taschenbuche blättern mit stockfleckigen Stichen 
• . . Das ist Lebenl Elend, elendl . . • JE^ent- 
Uch sollte er lernen, fest lernen! Es langweilte 
ihn so. 
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Und wozu das? Beamter werden, nein« 
gef&lut** werden in Hänser». die ihn nichcs an* 
gingen, spazieren gehen in diesem Neste mit 
pFreunden'S willenlos auf und abgehen, bis es 
ein schlüge und man nachhause muss. Und 
in Zeitungen schreiben, wei-, dreimal die Ma- 
nuskripte zurückbekommen» da und dort ange- 
nommen werden, bekannt werden in Literator- 
kaffeeUtnsem und in ostprensnscben Dichter- 
blättem. Pfuil Zu Hause sitzen xmd zusehen, 
wie Menschen und liere iÜter werden und 
trauriger, Oder zu Bekannten gehen und zu- 
sehen, wie die Leute dicker und selbstsicherer 
werden, wie sie an goldenen Uhrketten spielen 
und Kognak trinken, zuh^lien, wie sie über ein 
neues Stück sprechen und über nordamerika- 
nische Süberpoiitik oder über die Avancement- 
verhältnisse bei der Landwehr. Ffinil . . . Und 
war er denn seiner Sache so sicher, dass er wirk- 
lich etwas anderes sei als die Leute, die mit 
goldenen Uhrkecten spielten und über die Avan- 
cementverMltnisse bei der Landwehr sprachen? 
War nicht sein ganzer Stolz das bissei Dichten 



Digitized by Google 



und Gescheitsein? Gott, Gescheitseiii! Andere 

sinds auch und wissen viel mehr und beherrschen 
vter, jEunf Sprachen und sind doch nichts! Und 
war das einLeben» dazusitzen und dem Geucke 
der zwei Taschenuhren zuzuhören, die vor ihm 
lagen, dann in das Buch zu starren und scMiess- 
üch Kindfleisch zu essen? ... Er schrieb einige 
Ze3en auf ein beschmutztes Blatt Pa^er» die 
ihm schal und dumm vorkamen, dann spuckte er 
mitten ins Smmer und ärgerte sich, dass der 
Kakadu schrie. Endlich nahm er den gelben 
Überrocky steckte Ggaretten ein und ging spa- 
zieren. 



IMI schrieb kldne Uaue Karten, oft zwei- 



unter dem Vorwand, mir ein Buch zu bringen, 



bang nach Dirl Wenn Du k 





Digitized by Google 



Dann war sie vierzehn Tage bei ihter Mama, 

Frau von Wirt, in der Villa. Er war ungehalten 
wegen böser Gerüchte, die sie ihm in iingünp 
stigem Lichte zeigten. Sie schrieb: 
„Lieber Herr! 

Diese reizenden Sacherln, die Sie sich jetzt in 
den Kopf zu setzen belieben, — bitte ich Dich, 
Freitag daheim zu lassen. Ich finde ne viel zu 
dumm, als dass ich liinen erst lange versichern 
wollte, dass Ihre BefÜirchtungen grundlos sind. 
Akes Dnmmi! wann wirst Du mir endlich 
glauben? ? ? Ein Bussi, Du. 
Aber Herzi, sei gut! Bis Du das nächtte Mal 
konmist, darfst Du mit mir Kirschen reissen. . . 
Die Helli K. ist drei Tage bei mir. Wir liegen 
zusammen und plauschen Nachts unglaubliche 
Dinge« Auch von Dir .« 
Er fuhr nach Stechnitz. Es war sehr h«ss. Der 
Wagen rumpelte durch die Felder. Der kleine 
rote Kirchturm ragte aus dem Grün. Das 
Kreuz glänzte in der Niachmittagssonne. • • Fran 
von Wirt schlief. Die jungen Damen seien im 
Walde, sagte der Diener, ein verbrannter Menschf 
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der in HemdibiBeln am Bmnnen sass und 

Cigarre rauchte. Das Haus lag still. Alle Ja- 
lousien waren heral^assen. Die Sträucher 
standen steif und mubig. DasdumpfeGeräusch 

der schweren Hufe der Pferde im Stallstroh 
hatte etwas Kühles . • « 

Er gab dem Diener sonen Mantel und den 

Weinbeer stock, steckte beide Hände in die 
Taschen und schritt, die kurze englische Pfeife 
im Munde, durch den Weingarten zum 
Wkide . . • Dort war es noch stiller. Manchmal 
ein Specht, ein Rascheln im Laube vom Vor- 
jahr, ein niedeiilattemdes Blatt. Zwischen 
den Stämmen war es ktthl und dunkel. Das 
Moos roch . . • Die Damen lagen in einer laub- 
gefüUken Grube* - Hdene Kortmann war 
ganz in Wnss, eine grosse Schärpe mit braun- 
roten und atlasglänz enden Zeichnungen um die 
Taille. Sie hatte weisse Halbhandschuhe an. 
Ihr Hut war so breitrandig, dass er ihr Ideines 
dunkles Gesicht fast verbarg. Aber ihre grossen 
himmelblauen Augen schimmerten. Sie gab ihm 
langsam die Hand und rülirte sich kaum. Muni, 
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in ibremBeb^Utide mit biossemNtcken, hlossai 
Armen, ein goldoiesHerz, wie es Kinder tragen, 
an eiaem dünnen Bande um den Hals, war auf- 
gfisprnngen« Untsr den Ai^en bcannten ilir die 
Wangen, sonst war sie gleichmäsng bloss. Er 
Icüsste ihr die Hand, sie gab ilim einen leichten 
Schlag aber dcoMimd. ffi^s für Ihre Gedichte 
von vorgiManit^ sagte de. y,Wir haben sie zu- 
sammen gelesen. Die Helen' hätt ihnen solche 
Schlechtigkeiten gar nicht zugetraut.^^ Helene 
tagtf Juchts. Si» sah ihn nur mit ihren grossen 
himmelblauen schimmernden Augen an. Er 
lächelte verlegen. Es ärgerte ihn, dass das alles so 
officieilwar* ErbranchtedieseKortmannmchtak 
Vertraute. Er zumte A&ni, die giridi seinen 
Unmut fiöhlte. »Ja, wir haben keine Geheim- 
nisse»** lachte sie nnd legte sich zu Helene. 
„Nicht wahr, Heli?'< Helene rekhte ihr lang-^ 
sam die Wange zum Kusse. Er hätte am liebsten 
beide geschlagen. Oder noch besser ... Es 
tibetkam ihn pldtzlidi wie dn Raascfa. ,yLegen 

Sie sich nur auch her, Herr Harry," sagte 
Mimi und machte ihm Flatz zwischen sich und 

m 
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Helene* £r Hm sich langsam, vortichtig nieder. 

Ihn schwindelte, als er sich über die beiden 
Frauen beugte. Sie waren ihm beide so nahe, 
sie dufteten so staik, sie httten die g^nxe süsse 
Müdigkeit des Ffflhlingsnachmittags in den 
Gliedern. 

Er sab zu Mimi hinüber. Er erblickte ihr Ge» 
sieht v<m unten» zuerst das Tolle weidie Kinn, 

dann diesen sündenfrohen lächelnden Mund» 
die weitatt%erissenen Nasenflügel, durch die die 
Sonne seinen, und die seltsamen Kinderaugen 
unter der weissen halbmondförmigen Stirn. Er 
dachte: y,Mit- diesen beiden wunderschönen 
Frauen im Wüde, im Frühluig. Mimi ganz 
weiss, ganx weich und leuchtend, mit einem 
dünnen rosa Schleier, Rosen über den ganzen 
Körper gestreut, Helene» braun und glänzend 
wie rine Hasefamss, in ihre schwarzen» langen 
Haare gehüllt, die Arme unter dem Kopfe 
▼ecschrinkt, die grossen himmelblauen Augen 
träumend in den Äpfeln, ich selbst, ein Ephebe» 
schlank und schön, o so schön, dass diese Frauen- 
schönheit neben mir erbliche, so schön wie ein 
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Lied decSt^pfae, bmiot, paa btrdosflutkngM^ 
hngen, tchwimit W^mpeni «d mfide vom 

Lieben, müde von der eigenen Schönheit... 
Uiui dum tagte er, wus er gedacht hatte, sagte 
mdkrond Uicfcee dabei fbctprihiad in daiHan 
über ihm, in dejn die hohen dünncnWipfelzweige 
bebten und Sonnenstaub ßimmerte . . • Det 
XAckock lief. Mkm ricfame sick «■£ »»W» 
lange leb ich noch?^' Ihre Augen horchten in 
Erwartung» Sie stemmte einen Arm gqg&a die 
P4^ffriBiftg jtatk läUm halhkuir: •JBiDt. «veL 
dfd-. • Da tehwieg der Xnckiidc • • • 
Btne Wolke zog über die Sonne. Aus ihren 
Aufea fekwand das Liehe £t war küUer gp» 
wofden • • • Stile • • • Nfiir liiae| lene rfilveea 

sich hoch oben die Blätter . . . 
Ueleae erhob sich und schüttelte ihr lUekL 
Dim sagte m: y^ch hole ein fiodL HecrmiD. 
soll uns etwas vorlesen.'* Er war aufgestanden, 
verneigte sich; dann sah er Mtmi axL. Ihre 
AegeA rieleii etwas. Uni in ihm irhweimiiie 
VwtAammmmk. Nümi sagte: ,,Aber H^ene, 
Du vrirsc doch nicht den Weg machen 
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„Wim D« ihn maclieii?^ „Avfiichdf , nAu 

Aber . — „Wir können nicht so hier liegeni 
wenn DeineMama kommt. Und wiMn bleibm 
will ich auch noch nicht.^ Sie ging, ijch werde 
mich nicht hetzen/'... Man hörte ihre leichten 
Schritte auf den abgestorbenen filättern. Dann 
versdiwand sie hinter denStämmen. fisraschdte 
noch . . . Sie wagten nicht, einander anzusehen. 
Es war zu gewiss. Sie fühlten, wie es mher 
kam, niher» tMhttf wie ein Viergespann kam es 
nm eine SKnie. Sie hielten den Atem an. Und 
plötzlich wandten sich beide zu einander. Mit 
einem Maie, wie auf Befehl. Sie sah» Lander 
in die Augen ... Er nahm sie um den Leib und 
trug sie. Er sagte nur fortwährend: „Liebe, 
liebe, liebe, liebe Mimi!'' Sie hing an ihm, 
schwer, angst-bkich und mit geschlossenen 
Lidern . . . 

Abends kam ein Gewitter. Frau von Wirt Hess 
Anspannen. HdnrichfuhrmitGnstavLynxindie 
Stadt, ffle ranchten schweigend. Er war stumm 
vor lauter Glück, entzückt über den Regen, ent- 
todkt über das sdiarfe Traben der P£nrde, ent- 



• 



war vortrefiHdi. „Und morgen ist mein zwan- 
i^mr CUmniiig," 4icln er. 



MIMI schrieb: 
^Heute war ich im Walde, gerade im 
fcdMoi RegOL Ah, das wir fchon! Ohne 
SdurmiisidHiirhinichlniiaasgeliiifiMi» nHense 

haben sie rein denken müssen, ich sei verrückt 
gewofdea. Da wdsstmcht, wie schön das ist: 
elMn Im Wilde, Do, bei schlechtem Weiter! 
Wie felnesGiockengeläate klingt das Fallen der 
Tropfen auf dem dürren JLanb — eintönig — , 
dimi wieder ein WindfCOfi, dassdieiltenBäiiffle 
erzittern^ laut krachend Äste tu Boden fidlettt 
mir eine ganze Ladung Wasser ins Gesicht 
^fitzend« So wohl habe ich mich schon lange 
iddit gefiSUt. Die KÜte, die mir langsam durch 
alle GUeder kroch, war mir angenehm, ich iiacce 
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«m liebsten lam aii%eschn«i vor Behagen. Du 
wtasn mtbtf wie kalt das ist» wenn Wind dufch 

völlig durchnässte Kleider fährt. Eine kalte 
Knpackung ist nichts dagegen. Und ich hab 
Külte so gem. Oes lebt mich» alle meine 
^neauf. Ich muss da an einen wannen Körper 
denken. 

Ich stand haig^ an einen Baun gelehnt nnd sah 
den &&sien zu. So nun Inn ich trodMn. 

Ich konnte in der Kälte wirklich nicht weiter 
achfeiben, die Finget waren ganx stacc» Ich 
werde das bald wieder anfiBhren, wdsst Du» 

so ein Sturm nimmt all die schwülen hässlichen 
Gedanken mit. Ich kann seit gestern ein Ge- 
fiähl derSchamDirgigenfiber nicht loswerden. 
Du, das ist mir schrecklich, das Gefühl hab ich 
schon lange nicht gehabt — Du» ich hab IXch 
lid»i-«« 

fJSo ein Regentag auf dem Lande ist rein zum 
Verzwetfieln. Da ist mir meist bang nach Dir» 
was ich fa mehr immer sagen kann. WeititDii» 

ich glaube, ich hin gar nicht imstande, jemanden 



zu lieb^ Ich tue das nur, wenn ich mich 
recht langweile. Dt überkommt mich so em 
Gefühl, ich will nidtt sagen Sehnsucht, nein, 
eiier der Wiinsch, jemanden bei mir zu haben, 
der noich lid»c «-> Ich kise mich gerne lieben» 
sdiitt kenn ich es nicht;'« 

,,Kletnchen» mein süsses» herzigesl Vor allem 
rarzeih das Papier -»y aber ich kann |eden Augen- 
blick überrascht werden, da mische ich diesen 
Bogen einfach unter einen ganzen Haufen eben- 
sdcher. Da soll dann einer was heiausfindenl 
Wozu schreibe ich? Es wandert ja doch wie schon 
so oft ins Feuer — . Nein» diesmal doch nicht» 
denn ich will Dir fa sagen» dass ich von Mon^ 
tag an in der Stadt bin. Wie lange wmss ich noch 
nicht. Wir fahren bald fort. Doch nach Ostende. 
Kleinchen» hast mich sehr lieb? Ich denke» die 
Fehler machen Dir nichts, ich hab deren so viele» 
da kommt's nicht mehr darauf an, ob die Schrift 
ordentlich ist. Wer mich nicht mag, wie ich bin» 
Solls eben bleiben lassen • • . Wozu ich Dur das 
alles schreibe? Als hättest Du alle diese Wische 
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gelesen! Aus Langeweile . • . Nein, Bubi, nicht 
bds sein, ich gesteh*! ja ein» renevoU: fJLoh hab 
Dich lieb."« 

Er musste lernen, lernen. Wie ihm das jetzt 
zuwider war! Und abends las er Dante, und 
um ein Uhr nachts steckte er sich noch eine €i- 
garre an und sah ihren dünnen blauen Raucb» 
streifen nach • • • 



SONNTAG-MORGEN. Frühgeläut Uber 
Buchenwip£dn» Der Flnss liegt klar und 
spiegelt die Ufer. Alles ist sonnenleuchtend und 
dabei doch taufrisch. Längs des Flusses reiten die 
bcidenf renndeyÜMnrichvndToni, im Gespräche. 
„Glaubst Du noch immer an ,die Fraii<?<< sagt der 
Toni. ,4^as ,£wigweibliche^ in uns lässt sich halt 
nicht unterdrücken. Ich glaube an gar nichts 
Herrgottl der Gaul hustet Sie entsfinden 
ihre Cigarren und treiben die Pferde an ... . 



über Rotlaub vom vergangenen Winter. Oft 
springt ein Stdun anf und über die Btfschiuig 
hinab. Wasserplumpsen und weite vergleitende 
Kreise. £in schwerer holpernder Leiterwagen 
kommt von der sanft ansteigenden Waldhdhe. 
Redits mid links weichen die Reiter aus im 
Schritt, der am Uferrande vorsichtig. Dann 
tiefer hinein in den Wald. »^Du hast keine Macht 
fiber dasWdby Harry^S sagt der Jäger. Was der 
eigentlich glaubte? Wenn er wüsste! . . . „Du 
kannst sie nicht fuhren* Sporen geben und 
hopp!^ imd damit sprengte er seinen Fdbea 
ein, dass er schäumte. Dann riss er ihn wieder 
herum und führte das gischd>edeckte Tier, das 
zinemd in die Stangen bisSf znrfick. n^^Biber 
tmd PfSnde. Wenn nur der Richtige die Zügel 
halt? Blut muss es setzen! Du, weisst Du 
was? Beiss sie einmal in die Hand» abernicht tüflH 
ddnd imd so lala, sondemtet, dasssieanfichreit! 
Schau, das wird ihr gefallen. Ich kenne sie.'' 
»Hast Du vielleicht selbst schon das Mittel 
versucht?^« »Ich?!^ Und ein schallendes 
Lachen . . . 
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ER kam, um Abschied zu nehmea. In dem 
Ideinen teppichweichenBondmr wir ei fast 

dunkel. Der schwere Fenstervorhang verdeckte 
die Stores. 

Im Nebenzimmer dagegen standen die Fenster 

weit offen. Sonnenstaub tanzte über dem bron- 
zenen Rauchtische. 

Mimi hatte ein wdsses Piqu^ldeid ul Sie war 
sehr bleich. Um ihre grossen müden Augen 
lagen tiefe blaue Schatten. Die Lider hingen 
schwer, die langen feinen Wimpern senkten 
sich wie dünne Stacheln. Sie lehnte sich an 
ihn und küsste ihn. Plötzlich weinte sie . . . So 
hatte sie schon einmal geweint, im Walde, als 
er vor ihr lag und zu ihr emporblickte. Damals 

war das so kindlich rührend, gar so lieb-traurig. 
£r hatte sie damals gefragt: „Fehlt Dir was^ 
Mimi?^< Und sie hatte den Kopf geschüttelt, 
energisch, wie um zudringliche Gedanken ab* 
zuwehren, und hatte durch Tränen gelächelt. 
£$ war, wie wenn durch Regenstrahlen die milde 
Aprilsonne kommt . • . Und meder wie damals 
firagte er sie: „Fehlt Dir was, Mimi?^* 

[y7l 



St scUndttte* & strich ilir «ber das Haar, 
Iciie» tibtlidi. So tHtecvt miii cm Kind, denen 
grossem gegenstandslosen Sdimerze geg^über, 
der Lebenifarcht, die eineii später wtatÜBiCf 
man |a auch to gar nfcfats na sagen weiss» 

„Wein' nicht, Mimi!" 

Das Ticken der kleinen Nippesuhr auf dem 
Srtcretir wurde ra hat» Gedanken braastcn 
durch sein Hirn. Dann war es plöodich still 
um ihn, feierlich still. ,,So muss es im Tod sein«^ 
Und nnwahtscheinlich, sdtMm ward alles mn 
ihn her. W$s wollte diese Frau, die da an seiner 
Brust lehnte, den braunen Kopf tief geneigt, die 
Finger um seinen Nacken verschränkt? Wuwar 
er in dieser Stoation? • • • Allnüddich kam dio 
Gegenwart wieder. Weder rückte das Pendel 
auf ihn los. Die Nähe aller Gegenstände ward 
drohend. Und er fühlte, wie ihre Brost mit dem 
Schluchten rang. 
Dann ging er und vergass sie • « • 
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Diese Novelle wiirde mit Genehmigung des Ver- 
legers dem bei G. F« Tiefenbach in Leipzig 
1901 erschienenen Sammdbende yjnt^rienrs, 

Aus dem Leben der Zwanzigjährigen** 
(3 Mark broschiert) entnommen. Sie ist 1 895/96 
geschrieben und seither mdirftch im einzelnen 
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